
GREGORIANIS HEIMAT
VERLORENF HEIMAT

Wenn WITr Schluß eines feierlichen Hochamtes mit einer gTroß-
angelegten ÖOÖrchestermesse ach dem „Agnus 1 )e1- sofort angeschlossen
die Communio Era Gregorianischen Choral hören, empinden WITr unwill-
kürlich den starken egensSatz zwischen beiden en. HS ist eın
ufeinanderprallen zweıer elten, deren jede für sich ihnre Bedeutung
en Mag, die aber 1er aufeinanderstoßen w1e W asser un euer. Eiiwas
überbrückt WIrd dieser Gegensatz, W© eiwa die Communio VOoOnNn einem
Kierikerchor beim ar Wird Besonders Eifrige geben sich
damit zuirieden, einfach festzustellen, UNre das en der Communio

irgend elNer orm die Vorschrift der TC TrIUllt sel, das SaNZe, nicht
ganz uc genannte „ PTODTIUM:: Singen. Wo die Wende ZU.
zwanzıgsten ahnrhundert die Zazilianer urchdringen konnten, F (1 an
sich allmählich daran gewÖhnt, ach dem feierlichen ‚Agnus <“e1  C6 die
Communio 1M Choral hören. dann die atikanische Choralausgabe
kam hat INa  B infach die Commun1o0 dem „neuen  66 Choralbuch

ohne siıich Rechenschafit darüber eben, Warum denn zwischen
„Messe und Communio eın eigenartiger 1derspruc. herrsche Man
hat gar nıcht beachtet, daß dlie Communio eın esang AD heiligen
Kommunion der Gemeinde 1st, während die Gemeinde ja nicht kom-
munizlert. on darum muß S1e Iremdartig wirken als Gesang e1ner
Kommunion, die gar nicht stattfÄindet. Denkt INnan In dieser Kıchtung weiter,

bald, daß ja auch das kKinzugslied, der Introitus, das Begleit-
hHed einem Einzug 1ST, der aum irgendwo ehaiten WIrd. Zum einfachen
Herausgehen des Priesters mit Oder ohne Assıstenz AUS der Sakristei ZU.
ar paßt doch wahrhaftig eın feierlicher Gesang Denkt MNan so weıter
ber den ınn der G(Gesänge nach, WI1ITd an allmählich die gesamte
regorlanische Melodiewelt als einen Fremdkörper 1ın uUuNnserem eutigen
Musikleben und daher auch ın UXsSsSerem heutigen Gottesdienst spuren.
Schließlich kommt INa ZU. YTkenn: Der Gregorianische esang wirkt
heute deshalb TeNx weil heimatlos geworden 1st. Er hat seıne eimat
verloren. Er ist SOZUSagenNn eın Heimatvertriebener geworden. ber cht NnUu  H—
das Seine Heiımat ist eın für allemal untergegangen und ersteht cht
wıieder Er ist och eın Rest, der sich AaUus dem ntergang EeTELE hat Zu
seinem Verständnis ist er notwendig, sich Sein ernaltnıs Se1INer
ursprünglichen Heimat klar machen un daraus se1Nne Te  1 12
sSeiner heutigen mgebung verstehen.

Um die Heimat des Gregorianischen Gesanges verstehen, ist gut,
sıch die Bauart alter Basiliken vorzustellen, W1e WITr s1e heute noch, WenNnn
auch aum 1ın ihrer TSpruüunglichen Gestalt, doch ilgemä wieder-
hergestellt In Rom finden, W1e Sabina, Marıa Cosmedin, Laurentius
VOT den Mauern, emente; der TUNaT1 dieser asılıken 1er
Seite 136 wiedergegeben. In diesen Kirchen steht der aT zwischen dem
Priesterraum und dem Sängerchor, 1n dem die beiıden Ambonen eingebaut
sSind, denen Stufen emporführen. Von dem einen, nmiedrigeren mbo
wird die el; VO: andern höheren das Evangelium Die
Stufen sSiınd der Ort des Stuiengesanges, des Graduale (gradus Stu{e).Seinen Namen hat dieser Gesang VO  5 den Stufen her bis heute ehalten,
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das Sanze kirchliche Meßgesangbuch WIrd heute Taduale genannt, ohne
mehr Beziehung den Ambostufen en

In der baulichen Anordnung eCe1LNeT olchen Basıilika 1ST der iturgische
S1in; der einzelnen eßgesäng auch für das Auge S1IC.  ar dargestellt.
Kirchenchor, der heute me1lst üblich möglichst weit VO ar hinter
und Der den Gläubigen bei der aufgestellt 1sS% kannn e1im besten
ıllen den liturgischen Zusammenhang der Gesangtexte dem uge cht
sinnfällig darstellen Darum MMU. jedes Choralstück VO  - olchen
Chor EeESsUNSCNHN durchaus fremdartig wirken Mag auch eimat-
vertriebener bei olchen Chor TUr den Augenblick Zuflucht gefunden
en eimat hat da N1IC Was gehört also /AS5  H— eımat des Chorals
SE1INET Blütezeit?

gehört dazu VOT em die reinliche Scheidung zwıischen aus-

gesprochenem Kunsitgesang un schlichtem ehobenem Sprechen, dem
Rezitatıv, Oder WI1C Se1T. dem sechzehnten Jahrhundert
pMleg zwischen concentus un accentus Das Eucharistische Hochgebet
die sogenannte Präfation un das atier noster en keine ausgesprochen
musikalischen Melodien, sondern sind TU ehobenes stilisiertes
Sprechen m11 Hervorhebung der Wortakzente UrC. erhöhten 'T’on 1ST.
eın 9Sanz einfaches Rezitativ-Modell das jedem atz eicher W eiıse
hinzugefügt wIird Darum S1INd diese Stücke auch völlig indifferent
jede Art VO Kirchenmusik Als einfachste Rezitatiive S1C eNau
gut ZUT „„‚Orchestermesse‘“ W1e ZU oralam Eis 1St ©1 Mißverständn1s,

glauben, UuUrc ihre erbindung m1T dem Choral komme C1N „stilreines
Amt zustande weil S1e eben jeden Stil ıne1inpassen Daß hneute
fäallig Choralschri{ft notiert sSind hat eine Bedeutung Früher wurden

ohne oifen geschrieben W1€e heute och die UOrationen, die
sich mı1t och einfacheren Rezitativ-Modellen verbinden

Die \ hie  1C. auft die gregorianische eımat verlangt, daß a.  es,
ursprünglich ihr einfaches Rezitativ WAar, dieser orm auch erhalten
bleibt un wiedergegeben WIÄiIrd. Die Gesänge des Zelebranten moderni-
Sieren ıst och niemandem eingefallen, ohl aber die Gesänge des Priester-
chores, der rückwärts hinter dem Altar tehend als T1esSier- oder er1ker-
chor chorweise ebenso infache Rezitative als accentus vorzutiragen hatte

der Zelebrant SO LSt klar, daß der Bischof aut se1inem Thron
der uckwan der pPSIS das „Glor1a excelsis Deo!'‘‘ anstımm(t, das die
ihn umgebenden Kleriker weıftersingen Der Bischo{f steht Ja ihrer Mıtfte
Völlig unverständlich 1St cdaß der T1estier Altar das ‚G’lorı1a z

sStTimMMT und der we1it entfifernte Chor fortsetzt Was VO Sängerchor
gesungen WITd WIrd auch VO Sanger angestimmt etiwa der Introitus
der Bischof der Tr1estier 1ST aber VON Haus AuSs nicht dazu bestimmt den
Chorgesang anzustımmen WI1Ee heute eım Gloria und T: geschie
Hiıer macht sich eben die verlorene eımat geltend Das wird für den der

versteht sich einzufühlen, och mehr spürbar eım Sancfius Die
gregorianische eımat kannte nicht die vielen Sanctus die eutl
aduale dargeboten werden Es könnten och jel mehr SC1N WEe1n

die den Handschriften gesammelten dazu nähme S1e alle stammen
aus CEIMNECT eıit an ach Gregor Dieser kannte Nur das Sanctus als O71
sefzung des begonnenen Hoc.  ebetes der afiatıon S1e heute och

Sanctus der Messe erreichbar 1ST Se11 Vortrag dem Sängerchor
zufiel hatte schon Heimat verloren e dem un

126



ıst der erste und notwendigste Volksgesang der eiligen Messe.e
der Klerikerchor könnte ıer das olk vertreten, niemals aber der anger-
chor. In dem Augenblick, da Ssiıch cdie Sänger seliner bemächtigen, hat das
Sanctus sSseine „gregorianische Heimat‘“ verloren. Wird auch rtlich dort
gesungen, ingehört, e1m Altar, annn ware weniı1gstens das Sanctus
wıieder Se1INe He1imat zurückgeführt. Noc) mehr, wenn es gelänge, daß
das Sanctus VO Altare die Gemeinde Se1nNnen. Bann schlüge.

Dem Klerikerchor egenüber, auftf der anderen Seite des Altars, steht
der gregorlanischen eimat das „Vol . das aber nıcht genannt

werden sollte, e1INe Verwechslung mM1 eiInem zufällig ZUSarmmel-

gekommenen und zusammengewürfelten ‚Publikum vermeiıden. Das
„ Volk‘“ der egorlanischen eimat ist wirklich „Gemeinde“‘, eine
emeıinschaft VO  . Menschen, die innerhlich und äaußerlich
gehören, siıch alle gegenseilg kennen un zusammengehöÖörig ühlen.
hart e 1 irten, Bischof oder wenigstens
Pfarrer, cht iırgend eiInen unbekannten Priester, sondern den
verantwortlichen Seelsorger. Es durchaus nıcht asselbe, W 1n
iırgend einer Klosterkirch irgend eın „‚Pater“”, aber cht WTr  10 ater
SEe1INeTr Gemeinde, auf irgend e1INe bestellte Meinung e1n Amt hält, oder
W € der Pfarrer mit seliner Gemeinde die Pfarrmesse auft die einung
der Pfarrei ohne besonderes Stipendium Sseıner emeınde
und für Sseıne Gemeinde als Eucharistisches pier darbringt
Gemeinde nicht 1Ur zufällig gerade heute, zufällig gerade ın dieser
Ir zusammengekommen. Sondern Sonntag für Sonntag versammelt
S1e sich eben ih rche, cht heute da un mMmorgen dort. Im Voll-
Sıinn wird die Gemeinde e1ns, WeNn. alle dem eıinen Tische das e1ine
Brot des Lebens mpfangen, WeEenn S1e also auch eine 1isch- oder Mahl-

x gemeinschaft S1Nd, mıit anderen Worten cdie heilige Kommunion empfangen.
Sie SINd nicht bloß Zuschauer, WI1e der Priester £e1m. Altar kommuniziert,
S1e selbst treten eran ZU Tisch des Herrn. Die heutige Praxis hat gerade

diesem Punkt oft geradezu eiıne Umkehrung des ursprünglichen
Verhältnisses, WI1e ın der gregorlanischen Heimat herrschte, gebracht:
Der felerliche ‚„‚musikalische Gottesdienst rauscht den Tren der
ÄAnwesenden vorüber, aber der Tisch des Herrn bleibt el leer. Wer
trotzdem kommunizieren will, mul s anderer eıit oder einem
andern ar tun Im „feierlichen‘“‘ Gottesdienst wird die heilige Kom-
munı]ı0on cht ausgeteilt. Ur der poste. Paulus e1inem olchen
Gottesdienst kommen, dann könnte se1ne Worte wiederholen, die
ach orn schrieb „Wenn iıhr zusammenkomm{t, el das nicht mehr
das Mahl des Herrn feiern“‘ Kor. EL 20 „ O1 ich euch loben? 1erT1n kann
iıch euch cht loben!‘  s Kor Ir Ja, ıst weit, daß die Besucher
des ‚musikalischen“ Gottesdienstes sich e1lastı fühlen würden, W eın
Urc die Kommunion der ottesdienst verlängert wüuürde So weit sSind
WITr VO  ; der gregorilanischen eimat entfernt, iın der jeder, der nıcht
kommunizlert, als „exkommuniziert“, außer der emeinschaft tehend
betrachtet worden ware Daß ın eiINer solchen mgebun un bei einer
olchen Auffassung die gregorlanische Melodienwe nicht ın ihrer eımat
ist, dürfte jedem klar se1in, der sich NUr eın wenig bemuüuüht, inneren Zu-
sammenhängen nachzugehen Wer aber selbst diese usammenhänge nıicht

durchschauen vermasg, der möge sich darüber VON den Päpsten elenren
lassen. Pıus XIl schreibt 1Im Rundschreiben über die ıturgle: ‚„„‚Damıt
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och mehr unı klarer Hen bar werde, daß die läubigen 1I7C den
Empfang der eılıgen Eucharıistie göttlichen pIer seibst teilnehmen,
lobt 8 orgänger unsterblichen ndenkens Benedikt ALV., den
frommen Sınn derer, die be1i der heiligen Messe nıcht bloß mit der hımm-
lischen Speise enährt werden verlangen, sondern überdies mıit, den in
der leichen heiligen ESSEe se. konsekrtierten Hostien gespe1lst werden
vorziehen.“ S ist. sehr angebracht un: übrigens VO  e der Liturgıe
vorgesehen daß das olk eiligen Kommunlon nzutrete, nachdem
der Priesier die <X0)  ©  e Speise Altarghat Wie WIT oben
geschrieben aben, SIN.d auch jene oben, welche die gleichen pier,
dem sS1e beiwohnen, konsekrierten Host;  en empfangen, daß WIT.  16
zutriifft, daß alle, die WIr emeinsam VO  5 diesem Altare das hochheilige
Fleisch un Blut Deines Sohnes empfangen, mi1t em nadensegen des
mmels rfUllt werden (Canon ‚Ssae)  L Es ware der rWagu wert, ob
nıcht die Gottesdienste mi1t geme1insame: Kommunion er Anwesenden
VOIL den anderen ohne Kommunion der Gläubigen getrenn‘ werden
könnten? Warum sollen adıe eifrigen Kommunikanten imMmmMer das Gefühl
aben, die andern stören, WenNnn S1e beim feierlichen: (iottes-
dienst kommunizieren? In der gregorianischen £1MmMa ware das
unverständlich SCWESCH.

sich die Gemeinde mit ihrem Pfarrer 1mM pier verbunden, dann
kann ihr leicht klar gemacht werden, daß doch geziemend Wware WE S1Ee
dem Pfarrer auch antwortet, Wl sich eım Gottesdienst sS1e wendet.
S1e danken doch auch füur seinen. Gruß, wWwWenNnn S1e ınm auf der Straße
begegnen TEe111C mi1t. e1ner einmaligen kategorischen erkündigung
„Von jetz werden alle Responsorien VO: ‚Volke‘ gesungen  !“ 1st nichts
getian. Mit 1el Geduld un Liebe MU. dlie Gemeinde, nıcht die
zufällig der Messe „Anwohnenden‘‘, 1n den Sinn der ntworten eingeführt
werden, ganz langsam, uCcC für ÜC An erster Stelle kommt der Dialog
VOT dem Eucharistischen Hochgebet und das den. Kanon abschließende
Amen, späater das OMINUS vobiscum vOor un das Amen ach der Oration
in der gregorlanischen Heimat geschah och mehr Wenn der Bischotf die
Arme ZU Gebe  Le ausbreitete, aten alle Mat en Anwesenden. MU
klar se1in, WaTrTUuIn sie. dem Priester antıworien un antwortien sollen Mıt
eiınem unverstandenen Mechan1ismus 1ST. nNn1ıC. getan Chor un! rge
en bei den gemeinsamen ntwortien nichts Lun, doch spricht S1ie der
Chor selbstverständlich mı1t denn ist eın wirklicher Gesang, sondern
1Ur ehobenes prechen, durchführbar aber 1Ur in e1INeTrT emeind s
nıcht bel einem Zufalls-Publikum

uch das yrie und gNus De1 en iNnre eima nicht rchenchor,
wohin S1LE sıch geflüchtet aben, nachdem S1e ihre gregorianische e]ımat
verloren en Klerikerchor un Gemeinde können ihnen ihre eımat
wiedergeben, wenn S1e sich In iıhren Vortirag teilen. Von eigentlichem melo-
dischem esan kann auch jer nicht gesprochen werden, Sondern NUu  an VOoNn

stilisiertem prechen. ist ein großer Irrtum, glauben, der Gottesdienst
werde feierlicher, Je prunkvoller die ganz einfachen Stücke aus der
gregorianischen eimat unstvoller Kommposition vorgetragen werden.
es seinem Platz! unstgesang, hingehört, Sprechgesang,

Platze ist! Der ausgesprochene kKkunstgesang oMmMmM erst dann ZUT (zel-
tung, Wenn sich VO: einfachen Rezitatıv abhebt er usiker WwIrd
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das verstehen, WenNnn die Passıonen Bachs oder die Ora  LoOrıen
VO  } Händel oder Mendelssohn denkt

Im Kunsigesang 1ST einlich scheiden zwıschen Chor- und Ologesang.
Zum größten 'Te1l MUSSeEeN die Gesänge als Chormusik vorgeiragen werden.
„Damit soll Trellich der Sologesang nicht Sanz verboten werden. Er darf
1Ur In der turgle N1C sehr hervortreten, daß den größten 'Teil des
Textes umfaßt  '9 soll vielmehr azu dienen, eınen ext hervorzuheben
oder elne schöne Verbindung herzustellen un:! sSoll aufs engstie dem ChOTrT-
gCeSaNs verbunden sSerın Motu propr10, Pius In esem iınne wurde

„So0losingenauch der regorlanische Gesang 1ın seıner eiımat gepflegt.
edeute individuelles Singen. Der Zauber einer Kınzelstimme so11 auft-
euchten, VO  3 keiner anderen ımme beeinträchtigt; die ungetrübte
Schönheit der Einzelstimme soll sich mit überlegener musikalischer Ge-
stalftungskraft vereinen Das 1st auch 1m Choral der CNSCTE musikalische
Sınn des liturgischen ‚Oolosingens, soweit sich unstvolle elodıen
hande (Corbinıan Gindele, ebendiger Choral, 46) 1esen Grundsatz
hat 1N9.  a ın der gregorianischen Heimat ekann un befolgt So SINd die
kunstvollen Sologesäange qauft gekommen un harren ihres kunstvollen
Vortrages. Sie einem einstimmıgen Wel1- oder Viergesang machen,
Ware ebenso bwegig, W1e das Evangeilium 1mM Hochamt größerer
Feierlichkei gleichzeitig VO  } ZW el Ooder vıer Diakonen vortragen lassen
der in elINer per wegsgen der größeren Feierlichkeit e1iNe ZW @e1-- oder
vierfach besetzen.

Freilich gehört der olo-Sänger dorthin, eben auch der Einzel-Leser
seine Lesung vorgefiragen hat. Leser un! Säanger gehören auch räumlich
ZUSAMMECN, SONST 1ST der gregorianische Solist eben eimatvertrieben. Doart

den Stufen des mbo ISTt seın Platz Das Taduale ist die Blüte, aus
dem Stamm der Lesung hervorbricht stamm un Biüte gehören ZUSaTrnımen.
Diesen kiındruck kann INa aber nicht gewinnen, wWenn Kpistel und Kvan-
um ohl ın der ähe des Altars vorgelesen werden, das Pa e aber
Vo  m} dem andern Ende der Kirche her erton Man darif die lüten VO
Stamme cht wegschlagen, Sons bleibt 8 Oder trockener amm übr  A

Zur gregorlanischen Heimat gehört noch vieles, heute verloren
ist, Vor em eın Danz einiacher Altartisch, au f dem chts steht als pIer-
rot un Opferwein, keine Blumen, eın KTUuZif1X, keine erzen, keine
Reliquien. Kein Schmuck, kein gewaltiger Aufbau lenken den Blick VO

eigentlichen Altartisch ab Die Gewänder der Priester un: Altardiener sind
einfach un WUr' umhüllen den Örper ın reichem Faltenwurf. Barock-
Kaseln steifem Rückenteil und überladenen Stickereien, en mit
rliesigen Spitzen S1INd der gregorlanischen e1mat unbekannt.

ist die gregorianische eımat {Ur immer verloren? Oder NS1e wieder-.
kommen? Kann eın Jahrtausend übersprungen werden, wieder in die
alte a1t zurückzukehren? Das reilich ist. unmöglich. Das Rad der e1t
bewegt sich HA  I in e 71 ichtung, und 1äßt sich nicht zurückdrehen.
Alle Keformversuche, ZU  en alten eit zurückzukehren, VO vornherein
ZU Scheitern verurteilt. „„‚Ganz gewiß, die Liturglie der alten Zeiten 1st
zweifelisohne verehrungswürdig. ber eın alter Brauch 1st nicht allein
schon deshalb, weil Altertum ausstrahlt, 1ın sich oder für spätere Zeiten
und eue Verhältnisse für gee1gneter und besser halten‘“‘ Pius > e5ß 1n
em Llturgıie-Kundschreiben bDer ım iınne Pıus Motu propr1o ber
Kirchenmusik) hat ede Kirchenmusik das leisten, Was die gregor1ani-
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sche Kunst ın iıhnrer e1it un 1ın ihrer Heimat geleistet hat Jedes einzelne
‚ucC. b schlichtes Rezıiıtativ Oder reiche elodik, ob Chor- oder Solo-
eSang, hat ın seıner KForm das herauszuarbeiten un:! darzustellen, der
Choral im Formenreichtum der Einstimmigkeit herausgearbeitet un dar-
gestellt nat. enen, die auch heute och für den Choral 1Ur en mitleidiges
Lächeln aben, WÄITd das Lächeln bald vergehen. afür gibt eutie enusg,
d1e mıtten 1m MOdernsten Musikschaffien stehen und mit großer och-
chtfung iım Choral den MUSL.  ischen 1I18GT7TUe eiıner Jängst entschwunde-
ne  5 E1 sehen, die spärlichen Überreste elıner heimatlos gewordenen Kunst.

Die Erforschung der gregorilanischen eımat braucht aber nicht auf
historische Studien beschränkt bleiben Eın ucC elımat wen1g-

stens kann sieichsam aus dem Schutft, den ahrhunderte darüber gehäu{ft
aben, wıeder ausgegraben und wieder AAn Kliıngen gebrac) werden.
Daz mußten sich reilich da un! dort WICKLC geschlossene e1n-
de uNner in turgıischer un musikalischer Hinsicht vollendetien
Choralpfiege eNtSC.  jieben. Pri]esier- un Kleriker-Chor muüßten eben ALTC
Lajen erseitzt werden, WwW1e ja auch andere Kirchendıjenste, 711 Beispiel der
Akoluthen, aM S La:en. ausgeü werden. Der eigentliche Sängerchor
müßte VO den vıelen gegenwärtig ihm zugewlesenen ufgaben entlastet
un für seine eigentlichen Aufgaben freı gemacht werden. Eın solcher
Gottesdienst WIird heute TE1LLC nıicht die a vieler Sse1in, sondern S1IC.
auft einen kleinen Kreis beschränken, der ınn hat für die infac  eit (dAes
Rezitativs un! für die künstlerische Ausgestaltung des solistischen Chorals,
der aber zugle1ic jene relig1iösen Voraussetzungen mitbringt, daß ihm
selhbstverständlich 1ST, daß sich Sanger un eilnehmer pfier auch 1
gemeinsamen )pferma vereinen. SO ist Te1ilNClc NICHt: w1e die
kirchenmusikalischen Zeitschrififten die Jahrhundertwende darsteilten,
der or se1l einfach, daß für jede Dorfkirche pasSSe un selbst da
och möglich sel, chts ZUT-> erfügun: eht als eın Säanger un Organıst
ın eıner Person. SO ist wahrhaftig cht ist aber auch cht S'  9 daß
der Choral 1ın einer Klostergemeinschaft das einzige Muster für die oral-
püege ın eiINer Laiengemeinde ist uch der Choral 1ın den eutıgen Klöstern
ist meist recht weiıt VO der gregorlanischen eımat entfifernt. Die anı W es

den Patres kommunizlıeren nicht, weil S1Ee alle ihre Sondermessen lesen
auschendes rge  1e Yrfüllt dieT Solist un Sängerchor Sind VON
einander cht unterscheiden. Selten nımmt e1ne Gemeinde ottes-
dienst teil, sondern 1Ur „Publikum:. Die beiden voneinander getrenntien
Chorseiten SiNnd das Denkmal der Zerrissenheift, da der TE1IS des
Klerikerchors hinter dem ar 1ın WwWweli Häliten gespalten ist. Heranziehung
VO:  s Knabenstimmen kann hlıe un! da den Choral beleben, aber den Kunst-
an de erwachsenen olısten niemals ersetizen auch die gregorl1anı-
sche Teimat e1n fUür JTiemal verloren, annn doch och manches geschehen,
daß der Choral cht ganz heimatlos bleiben muß TELLC immerTr bleibt
NUur Ersatz für die verlorene eimat

Schwaz-Tirol/St. ılıen Univ.-Prof. DD  3 Erhard Drinkwelder O.5

Im NSCHIULU den obigen Beitrag en WI1r dieser eın Gratisexemplar
der kleinen Schri{it VO  5 Erhard Drinkwelder, „Die hl. Messe mıl Gesang‘ beli
Uun! en, amı uUuNnseren Lesern einen pra  ischen gangbaren Weg ZU

Wiederfinden der „verlorenen eiıma zeigen. NSTITUTU LITURGICUM
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